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Besser als Körperllche 

Züchtignng. 
Schlägellwerden die Kinder nie vom 

Pettnäileit lnriren, da es lein- Fluge 
ioohndeit, sondern eine gefährliche simnt 
heit ist. kie ts. h. tltoivan Trug tw» 
Tint. -L«.l()21,(-5dit-ago, Illi» hat ein ad 
iolnt hartnloses Heilmittel iüt diese licnn 
indigenbe tUnwesen entdeckt, nnd denen 
Verdienit bekannlin machen, sendet ni- 
eiit BisPiickitderieldetn gnt verpackt nim 
ppitimen an jeden Leier dielet Zeitung 
der dainm an obige Tslddresie schreibt 
Dirjeg i·st-ilittitttsl kuriert auch das in cist 
ansteckende nnd unnatürliche Waffe-klin- 
sen, nnd die nnstihi seit bei jagnnd Inn 
gen kenn-n, das innssetlaifen bei Tag 
oder Nacht in lonlrollirett. Tie t; »in 
Roman Ca, in eine alte nnd innerläingc 
iirntn, nnd »Zu- iollten heute an dieselben 
f r freie Heilmittel schreibt-in nur«-en 
Sie die Letdendrn schier Familie nnd ta- 
gen Sie ihren llachbaiit davon. 03 27 i- 

iMMFWK von Seite «: 

Mc Erben ein sei-teuern 
criniinalroman von Trich Ehe-stein. 

«Jch glaube nicht! Sie sprach wohl 
einige Male von einer Frau Batdols 
ia Wien. mit der sie iriiher verkehrt 
habe. aber entweder ist diese schon tot 
oder der Vertehr hörte mit unserer 
Uebersiedlung nach Gras aus« denn 
Briese erhielt oder schrieb Mutter nie- 
mals.« 

»Bnrdali! Brrdolfl Gt:t. Jch 
»werde mir Gewißheit schaffen, ob sie 
Ilebt oder tot ist. Einen Vornamen 
Hioissen Sie wohl nichts« 
s »Doch: Anna! Jch erinnere mich 
Zgonz deutlich, daß Mutter einmal mit 
jFrau Rat-l von einer Anna Bardols 
tspraih Jetzt sällt mit noch etwas 

sein. Mutter Nabl sagte damals-: Es 

jist gut, daß wir es schriftlich von ihr 
Ihaben.« 
» 

»Abe! Sehen Sie! Diese Anna 
zBardols scheint mir sehr wichtig zu 
iseinl Gott gebe, daß sie noch !ebt.« 
; Wieder wurde die Zellentitr geöff- 
Enet. Dies-mal trat der Hazivtmiiseher 
mit einem Justizsoidaten ein· 

»Herr Nagh — nling Baron Mi- 
tosch — zum Untersuchungsrichter!« 
sagte er barsch. 

i »Mit Vergnügenl&#39;« 
! Lächelnd schritt der »Bitte-M aus 

sder Zelle. 

XI. 
Jm Vorzimmer des Untersuchungs 

bureaus verlangte Baron Mitosch 
plötzlich zum Erstaunen seiner Beglei- 
ter Papier und Bleistist. 

»Ich habe dem Herrn Untersu- 
chungsrirbter, ehe er mich verhärt, 
eine wichtige Mitteilung zu machen«, 
sagte er. »Ich hoffe, es ilt nicht ge- 
gen die Vorschrift — andernfalls 
würde man nämlich drin dann lein 
Wort aus mir berausbringenl« 

»Es ist sogar sehr gegen die Vor- 
schrift! Aber ich will den Herrn Un- 
tersuchungsrichter mal fragen«, mein- 
te der Aufseher nach einigem Nach- 
denken. »Mit Leuten, die nicht ganz 
richtig im Kopfe sind, macht man 

wohl einmal eine Ausnahme!« 
»Seht verbunden, daß Sie mich 

für einen Narren halten! Also fra- 
gen Sie!« 

Die Erlaubnis wurde erteilt. 
Fünf Minuten später lam der Be- 

fehl, den Gefangenen ohne Begleitung 
hineinzuschicken. 

Man war sehr verblüfft. Aber 
wenn Dr. Wasmut es selbst so wollte 
—- er war der here hier! 

Man schickte den Baron also ohne 
Begleitung in das Burec4, dessen 
Tür er sorgfältig hinter sich schloß. 

»Es ist nur, daß Du keine Blama- 
ge meinetwegen eriebst, lieber Was- 
mut«, sagte er gernütlich lächelnd. 
»Ich wollte Dir dies unerwartete 
Wiedersehen wenigstens vor Zeugen 
ersparen. Jeht, wo Du weißt, wie 
Du daran bist, kannst Du ja ganz 
ruhig alles aus einen Irrtum Dei- 
ner diensteifrigen Organe schieben. 
Sie haben Dir eben statt des echten 
einen falschen Baron Milosch einge- 
fangen!&#39;« 

Wasmut starrte immer noch sprach- 
los auf den Eingetretenen und 
wußte nicht, sollte er lachen oder sich 
ärgern! 

»Es ist unglaublich!« stieß er end- 
lich heraus. »Du! Du, Süan 

»Die Maine ift leidlich gelungen, 
nicht wahr? Na. Euer Steckbrief, der 
überall zu lesen ist. war ja auch von 

«eoschüpfender Deutlichkeit.« 
Z »Aber wozu denn? Was wolltest 
Du damit?« 

»Das lannst Du Dir nicht denken? 
Mir Eure Jntelligenzzelle ein wenig 
ansehen und nebenbei -— niit Eigler 
plaudernt« 

Wasmut wollte aufsahren, aber 
Silas Hempel drückte ihn lachend auf 
seinen Sitz zurück. 

»Du hast es mir ja ftetg abgeschla 
gen. Da mußte ich wohl suchen, mir 
selbst zu helfen.« 

»Was hast Du mit ihm gespra 
chen?" fragte Wasmut finster. »Ich 
habe ein Recht, es zu wissen!" 

« »Entschuldige, das hättest« Du, 
wenn Du mir eine llnterredung er- 

möglicht hättest. So aber — Du bist 
zu sehr Gegenvartei, mein Lieber! 

HUebrigens zu Deiner Beruhigung: 
«Wir sprachen gar nicht über den 

Mord, sondern über Familiensachen 
Und nun sei so gut, fertige mir einen 
Entlassungsschein aus. Jch habe 
eine Menge Dinge vor, die getan wer- 

den müssen.« 
LLL Waemur war tun-irr uuuy 

ernstlich böse. 
»Du verdiente-st, daß ich es nicht 

tue und Dich zur Strafe ein paar 
Tage brummen ließe. Natürlich —- 

nicht in Eislers Zelle.« 
»Damit würdest Du Dir nur eine 

unsterbliche Btamage schaffen. Mein 
schwarzes Haar und manches andere 
würden dann plötzlich verschwinden 
— Seite und Wasser tannst Du mir 
ja nicht verwehren —- und schließlich 
könnte ich meine Jdentität durch 
Polizeitommissär Ertinger feststellen 
lassen. Dann wärest Du blamiert, 
während Du so den Irrtum auf das 
übereifrige Wachorgan schieben kannst, 
das so schlau war zu denken, Euer 
Baron Mitosch werde heute nach drei 
Monaten noch genau laut Stectbries 
aus der Promenade herumlaufen! 
Endlich versichere ich Dich noch ein-; 
mal: Dein Fall hat durch mich nichts 
den aeriW Schaden"»erlitten. Liz- 

— 
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let wird sogar fortan ossenek sein und 
Dir bereitwillig aus alles antworten, 
was Du wissen willst.« 

Eine Viertelstunde später wurde der 
falsche Laios Nagy entlassen und das 
Wachorgan, das ihn triumphierend 

eingebracht hatte, bekam eine ausgie- 
bige »Nase«. 

Zwei Dinge hatteSilaz Hempei ge- 
wonnen: Die Gewißheit, daß Perso- 
nen existierte-L die um das Eisler 
umgebende Geheimnis wußten. 

Und die zweite Gewißheit: daß der 
hageke Graubatt in der Mordassäre 
eine Rolle spielte. 

Dr. Richters Gestalt blieb aller- 
dings auch jetzt noch in völliges Dun- 
lel gehüllt. 

Hempel hatte eine Nacht im 
Sammelarrest der Polizeistation und 
einen halben Tag im Landaericht ver- 

bracht. 
Nach seiner Enthgstung begab er 

sich sofort zum Kommissar Ertinger. 
bei dem er tags zuvor die Abgängig- 
teitsanzeige über Richter gemacht, und 
der ihm versprochen hatte, sich der 

Sache sofort anzunehmen. 
Das Ergebnis war, wie er fast 

mit Bestimmtheit erwartet hatte: 
Die Wiener Behörde antwortete auf 
eine telegraphische Anzeige, daß ein 

Pr. Nichter, Heumarkt s, unbekannt 
ei. 

»Aber er hat ein von mir an 

ihn dorthin gerichtetes Telegramm 
vor drei Wochen prompt beantwor- 
tet!« 

»Dann hielt er sich jedenfalls zu 
jener Zeit bei anderen Leuten, die 
dort wohnten, auf. Wünschen Sie. 
daß ich die Sache weiter verfolge? 
Liegt etwas Bestimmte-B gegen Dr. 
Richter vori« 

Etwas Bestimmtes allerdings 
nicht. ." meinte Hemvet zögernd, 
,,höchstens das, daß er falsche Anga- 
ben iiber seinen Aufenthalt machte. 
Und —- dasr er eben seitdem ver- 

schwunden ist!« 
Der Kommissar sah den Detettiv 

forschend an. 

»Seien Sie offen ——— Sie bringen 
den jungen Mann mit dem Morde an 

der Rabl in Verbindung?« 
»Ja. Aber ich. habe nicht den 

Schatten eines Beweises dafür, wohl 
aber die Ueberzeugung daß er uns 
entschliivft, wenn er Wind bekommt, 
das; man einen diesbezüglichen Ver- 
dacht gegen ihn hegt.« 

»So viel ich mich erinnere, gab er 

damals an, nichts gehört zu haben. 
weil er ein Schlafmittek nahm« ehe er 

zu Bett ging?« 
,,Jawohl. Das Mittel —- Chlo- 

rakhydrot —— hat er sich auch tatsäch- 
lich tggs zuvor durch die Haus-meiste- 
rin holen lassen. Ob er es genommen 
hat. ist eine andere Frage.«« 

»Aber welches Motiv könnte er zu 
dem Mord gehabt haben?« 

»Das weih ich noch nicht. Jn 
diesem Fall ist so vieles dunkel und 
rätselhaft. das-, ich mich vorläufig 
nur an Tatsachen halten kann. Er 
wohnte im Haus, kannte also alle 
Gewohnheiten der Ermordeten Er 
besaß einen eigenen Torfchliissei. Be- 
sasz die Möglichkeit das Verbrech(n 
auszuführen Zog vier Wochen vor 

dem Mord’ins Haus und verschwand 
wenige Tage danach -— wie es bis 

jetzt scheint, spurlos. Dies sind die 
Tatsachen« 

»Um es offen tu gestehen —- ich 
bin auch nicht mehr so ganz fest von 

der Schuld lsislers iiberzeugt wie 
der Untersuchungsrichter. Der merk-s 
toiirdige lsinbruch nachher gibt ie: 
denfalls zu denten und ttiichters fait 
gleichzeitiges Ver-schwinden erst recht. 
Uebrigens- gibt uns dies doch jetzt die 

schönste Gelegenheit, seine Wohnung 
zu durchsuchen. Vielleicht ——« 

»Ich habe teine Hoffnung diesbe- 
ziiglich Wenn er irgendwie schuldig 
ist, wird er sicher alle Beweise sorg 
föltig vernichtet haben.« 

Hembek behielt recht. Eine in Dr. 
Richters Wohnung am nächsten Mor- 
gen vorgenommene Durchsuchung ver- 

tief völlig resultatlos. 
Alles war in beste: Ordnung: 

Kleider, Wäsche und ein Haufen 
sprachtvissenschaftlicher Bücher, die 

zum größten Teil noch unaufgescbnit 
ten die Schranke füllten. 

Am selben Tag spät Abends lief-, 
der Polizeitommissar Hempel noch 
einmal zu sich bitten- 

Und hier erwartete den Detettiv 
eine große Ueberraschung. 

Ertinger hatte im Anschluß an 

seine zwei Tage zuvor gestellte tele-- 
graphische Anfrage ein Schreiben 
von der Miener Polizeibehörde be- 
kommen- 

f 

Darin wurde mitgeteilt, daß laut 
Attenbericht vom 25 Mai Schiffer 
am Praterspitz die Leiche eines gut: 
getieideten Mannes aus der Donau 

zogen, in dessen Rocktasche sich mehrere 
auf den Namen ».Dr Ernst Richter 

»Privat»aelehrter« lautende Visitentar 
« ten vorfanden. 

Die Leiche — mittelgron breit 
fchulterig, schwarzhaarig, mit klei- 
nern, englisch verschnittenem Schnur 
bärtchen —- war mehrere Tage in der 
Kühtanlage ausgestellt geblieben, und 
da sich niemand darum meldete, 
schließlich begraben worden. 

Hempel starrte verblüfft auf den 
Bericht »Wir haben ihm also doch 
unrecht getan« , sagte der Kommissar, 
»er wollte sich nicht aus dem Staube 
machen, sondern ist tot Selbstmord 
oder Unglückfall —- das wird wohls 
nie mehr aufgeklärt werden.« j 

YNU Unrecht getan ?«« mxxznelte 

der Deiettio pro-sen Lien ahnen 
»Seine Angaben von der sterben- 
den Mutter waren doch aisf alle Fälle 
falfcht Und wenn er tot ift, fo be 
weift das höchstens, daß der andere 

— der Graubart —- fein wahrfchetns 
liches Werkzeug nun nicht mehr 
brauchte!« 

Er ftand auf 
»Ich danke Ihnen für Jhre Unter- 

stützung, Herr Kommissar. Der Fall 
Richter ift nun allerdings erledigt. 
Nicht aber der Fall Rabl——Eisler.« 

»Sie wollen ihn auf eigene Fauft 
weiter verfolgen?« 

»Selbftverftiindlich. Jch habe noch 
nie die Flinte ins Korn geworfen, ehe 
das Wild zur Strecke lam! Morgen 
reife ich nach Wien zurück, denn hier 
gibts nun nichts mehr, was mich 
vorwärts bringen tönntef 

Zwei Spuren waren Silas geblie- 
ben: die des graubärtigen Mannes 
und die der Anna Bardolf. 

Und die letztere nahm ihren Aus- 
gangspnntt jedenfalls in Wien denn 
dort hatte pyrau Eislers Bekanntschaft 

Lmit der Bardolf angefangen. 

XlL 
Melitta v. Brankow hatte es auf 

,Manerberg nicht schlecht g.troffen. 
. Baronin Lauterbeck die Befitzerin 
I des Schlosses, war eine sanfte tränk- 
;liche nnd etwas tinfelbftändige Dame, 
Edie trotz ihres Reichtums das Leben 

nscht zu genießen verstand. 
Sehr glücklich verheiraiet getoefen, 

Zwar mit dem Tode ihres Mannes fiir 
sie einfach alles zu Ende Sie zog 

ksich nach Mauerberg zurück, wurde 

;fehr fromm und lebte wte eine Nonne 
dort 

Das ging, fo lange ihre Tochter 
ZLifa ein Kind war. Aber Lifa, die 
das lebhafte Temperament des Vaters 
«nnd die einftige Schönheit der Mutter 
geerbt hatte war nicht zufrieden mit 

diesem ftillen tlöfterlichen Leben als! 
jsie beranwuchs i 
; Sie durftete nach mehr Freiheit 
Tnach Abwechflung, nach Verkehr mit 
sanderen Menschen 

Und davon gab es wenig um 

Mauerbng herum Die Gegend war 

Zfchön aber einfam 
Ein vaar Schlösser-, mit deren Be- 

Iwohnern nur ein lofer Verkehr be- 
fftand das zwei Stunden entfernte inachatitz, ein ledernes Neft«, wie 
iLifa es nannte nnd das noch weiter 
entfernte Margaretenbad in dem es 
i aber nur zur Sommerszeit einige Ab- 
« wechflnng gab. 
! Lisa war achtzehn Jahre alt. Sie 
Itriiumte von Großstiidten und Welt- 
sbädern Und da die Baronin sich 
Hnicht entschließen konnte, Mauerberg 
;zu verlassen, verfiel sie auf die Idee, 
s eine Gesellschafterin zu engaaieten, die 
·Lisa zerstreuen sollte und sie even- 

tuell auch bei Besuchen in der Nach- 
barschaft begleiten konnte. 

Sie legte dabei weniger Wert auf 
Priifungen als nuf Jugend, gute Fa- 
milie und tattvolles Auftreten. 

Melittas Offerte als Antwort auf 
eine Zeitungåannonce die die Baro- 
nin hatte einriicken lassen, gefiel ilir 

·am besten .der völligen Offenheit 
T wegen. 

Melitta hatte nämlich ganz ehrlich 
zgeschrieben, sie suche einen Posten, 

weil sie einer vorläufig aussichtslosem 
,von den Eltern nicht gebilligten Liebe 
Zwean von daheim fort wolle. Sie 

habe noch nie gedient, aber den besten 
sWillen. ihre Pflichten aetvissenb.-·Ifi 

zu erfiillen und hoffe, den gestellten 
Aufgaben vermöge ihrer Ausbildung 

,in Sprachen und Musik leicht grrerlit 
zzu werden. 

pfalls man um sur ne muntern-« 
hätte sie nur eine Bedingung zu fiel- 
len: daß man ihr gestatte, ihren Fa- 
miliennamen mit irgendeinem ande 
ren beliebigen zu vertauschen, dessen 

jWahl sie ganz der Dame des Hauses 
E ülserlafse : 
« 

Dies sei lediglich eine Rücksicht auf 
Ziliren Vater, dem es veinlich sein 
-mürde, feine Tochter unter ihrem 
wahren Namen in abhängiaer Stel-’ 
li: ng zu wissen 

Ihr selbst liige daran nichts-, doh 
.molle sie in jeder Beziehung offen 

sein gegen ihre zukünftige Herrin. 
« Baronin Lanterliecl hatte sofort das 

bestimmte Gefühl, das; diefeg junge 
’Ajtädchen ihr zusagen würde. 

Sie holte Melitta vom Bahnhof 
als und kam ihr sogleich mit wohltu- 
endet Herzlichteit entgegen 

; »Wir wollen Sie als Fräulein 

lEfjielzer vorstellen( sagte sie lächelnd 

l»Nicht einmal Lisa braucht es ander-J 
zu wissen. Jst eiJ Ihnen so recht—?« 

» 
Melitta danlte gerührt 

» »Ich hoffe, Sie haben meine dies- 

tbezügliche Bitte nicht falsch verftan 
»den, Frau Baronin2 Mein Vater 
ist ein wenig empfindlich in dein, 
was er die Rücksicht auf seinen Na- 
men nennt. Ich wollte ihn nicht 
mehr lriinten als es mein Entschluß 
aus dein Hause zu gehen ohnehin 
schon tat.« 

.,Entschuldigen Sie sich doch nicht! 
Mir genügt die vornehme Gesinnung, 
mit der Sie mir, de« Fremden, offen 
entgegen lamen, wo Sie doch über 
Jhre Privatverhältnisfe gar nicht Re- 
chenschaft hätten ablegen müssen. Jch 
denke, wir werden gut auslommen 
miteinander!" 

ch habe den ehrlichen Willen, Sie 
zufrieden zu stellen —- und jetzt wo 
ich Sie kenne, Frau Baronin, dop- 
pelt!« 

HFortsetzung folgt) 
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Mutin ·I has III(II·(- tsslepltoness than all otlIcsr na- 
linns Of tlIcs m ntlI. 

Hi tlsp 22 lIiHquI tsslsssIlmnol lallsps a zstr in tlm 
IIIIIIIL l) liillinn III« III;I(l« in llns l nilul Blatts; 8 
million out of 12 nIiIlIon t(-l(- Pliomss III·(s li(er-. 

lII Amt-rh- -41 tlIsO w trimIk Toll Te l( plmmk Pom- 
ji«-muss nkus 1"Itp InIIlIsr 01us puln »I, as out system, gw- 
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S ofern Zie an Jlsren Augen leiden nnd eine 
Untersuchung derselben wünschen resp. Behand- 

lung derselben, sollten Zie nicht versäumen, einen 
Zueziulistenzn Rathe zu ziehen, welcher sich dem 
Augen Ztudinm gewidmet hat Kommt zu dein 
Unte zeichnete-n Dich nnterinche Ihre Augen stei, 
nnd soferne Sie eine Brille lteniithigett, gamntiere 
ich jedem Einselnein vollständige Zufriedenheit zn 
geben. 

l). c. SNELLER 0. 
Spezialift oberhalb Hat-eng s Co. 

Grund Island Pbone lI79 
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Tclrpbonc: 

Bauyolz nnd Kohlen 

clslchco LUMBER cOIIIPANY 
Jobn Dom-m Grfcbåftsfübrkr 

Verstapfung tukiri. 
Tr. Minqxs ,.:Vk·-w Wie Wille-« hnsnsn 

mich «LTt-1-i1011nknku«n nnd brinqssn Jlnc Ver 
d(nu11mgc.rga«»c wieder m gefunan Zustand. 
Jobn Sapnq von Zanbnm, Pa« sagt: 
»Ja-selben nnd dirstlbcn sind dir besten Pil- 
lcn. kic ich jemals gebrauchst nnd ich rathe 
Jedermann, selbi- bci Nrstmssung, Unvo- 
anlichkcit nnd Lebe-kleiden Fu gebrauchen.« 
Zie werden auch Ihnen helfen. Preis 25c. 

Qsmpsohlen von allen Apothekan. « 

A. c. MAYER 
Deutscher Advokat 

Dolmctfcchx 
Vollmachten, Jcsmmcnte 

sit-mal ist-nah Nein-assis- 


